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Donnerſtag den 10. April 1848. 


Die Schlacht bei Roßbach, und 
Seydlitz und die preufifche Reiterei 
am 5. November 1757, 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Der Verluſt in der Schlacht war preuß. Seits: 
an Todten 3 Offiziere und 162 Mann. Der 
Bruder des Koͤnigs, Prinz Heinrich von Preußen, 
batte eine Contuſion und die Generale Seyrliß 
und Meinecke Wunden empfangen. 

Die combinirte Armee Soubiſe's und Hild— 
burghauſen's verlor unendlich mebr. Sie batte 
gegen 3000 Todte und Verwundete, uͤber 5000 
Gefangene, worunter 5 Generale (einer von ihnen 
führte den nachmols übel berüchtigten Namen Cu: 
ſtine), und 300 Offiziere, 67 Kanonen, 7 Fab: 
nen, 15 Standarten und eine Menge Gepaͤcke 
verloren. Der Kommandirende der Reichsarmee 
— Joſeph von Hildburgbauſen befand ſich un: 
fie he Verwundeten. Die Reichsarmes ſoll, da 

En > retirirte und eigentlich kein Gefecht be 
Sen 560 Mann verloren haben. Der Haupt⸗ 
lit nic traf unſtreitig die Franzoſen. Wenn Seyp: 
gewiß t unbedeutet verwundet worden wäre, würde 
griff . — einen nochmaligen ern 

i 
geworden fein. chen Generals noch weit groͤßer 
di Selten iſt eine Schlacht ſo raſch und vollſtaͤn⸗ 
9 gewonnen worden, ſelten ein Sieg fo glänzend 


erſchollen, fo eindrucksvoll und weithin genannt 
worden. Die Schlacht von Roßbach wurde durch 
ihre Folgen, wie die Flucht der Franzoſen durch 
ihre laͤcherlichen Umſtaͤnde, zur deutſchen Volks⸗ 
luſtbarkeit, an der ſich jedes von den Franzoſen 
verletzte Gefuͤhl labte. In Frankreich ſelbſt ſah 
die Nation den Krieg gegen die Preußen mehr 
als Sache des Hofes an, dem allein die Schmach 
der Niederlage angerechnet und gegoͤnnt wurde, 
während Neigung uud Bewunderung ſich vielfach 
und laut für Friedrich und feine Helden ausſpra⸗ 
den. Auch die gefangenen Generale und Offiziere, 
welche der große Friedrich ehrenvoll behandelte, 
theilten dieſe Geſinnung; nach dem Könige ſtand 
Sepdlitz in ihrer Meinung am höoͤchſten, von dem 
es mit Bezug auf ſeine noch ſo jungen Jahte 
bieß: „que ce gargon était nd general,“ 

Der König dankte allen Truppen für den er: 
fodtenen Sieg, insbeſondere aber der Reiterei“), 
die an dieſem Tage in einer vorher nie geichenen 
Größe erſchilenen war, und im vollen Bewußtſein 
ihres Vermögens unter ſolchem Anführer ſich fort: 
an unüberwindlich glaubte. Sepdlitz empfing vom 
Könige mit buldreichſten Worten, denen dieſer 
eine gonz eigene Anmuth leihen konnte, den ſchwar⸗ 
zen Adler» Orden, den noch niemals tin General: 


) Eigentlich batten nur 38 Schwadronen und 7 Bar 
taillone die 6400 Mann ſtarte feindliche Armee 
geſchlagen und in die Flucht getrieben. 
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Mojor erhalten hatte. Damit erhielt er auch den 
Ehren⸗Titel: „Excellenz.“ Dies war eine um fo 
feinere Aufmerkſamkeit des Koͤnigs, als er ihn 
dadurch offenbar ehren wollte. Denn einige Tage 
nachher ernannte er ihn zum General Lieutenant 
und machte ihn zum Inbaber und Chef des Ci: 
raſſier⸗Regiments, welches er als Obriſter vor 
Kurzem kommandirt hatte und welches gerade jetzt 
erledigt worden war. In der kurzen Zeit eines 
halben Jahres von der Stufe eines Obriſten zu 
der eines Generallieutenants aufgefliegen zu fein, 
und noch vor der letzteren den hoͤchſten Orden em⸗ 
pfangen zu haben, den mancher General-Lieute⸗ 
nant nach langen Dienſijahren noch entbehren 
mußte, war eine Auszeichnung, deren bis dahin 


Niemand in dem preußiſchen Heere ſich rühmen 


konnte, und auch ſeitdem Niemand wieder. Seyd⸗ 
litz bezeigte ſich in feiner Erhebung dankbar und 


beſcheiden, und ſuchte das Verletzliche zu mildern, 


welches fie für verdiente Kameraden haben konnte. 
Jedoch fand er ſich in ſeinem neuen Verhaͤltniſſe 


ſogleich bequem, als ein Mann, der ſich jeder 


Aufgabe feines Fachs gewachſen fühlte, und mit 
der böhern Stufe nur feinen wahren Boden betrat. 
Seine erſte Sorge war, die tapfern Offiziere zu 
bedenken, die ſich unter ihm bei Roßbach ausge⸗ 
zeichnet hatten, und er ſaͤumte nicht, dem Koͤnige 
mehrere Beförderungen vorzuſchlagen, welche diefer 
auch ſofort genehmigte. 

—4 König von Preußen rückte am 6. Novbr. 
mit Tages⸗Anbruch zur Verfolgung der Geſchla⸗ 
genen nach, allein dieſelben hielten keinen Stand 
mebr, ſondern flohen unaufbaltfam fort; er konnte 
nichts als Nachzügler erreichen. Die preuß. Hu⸗ 
faren machten noch viele Gefangene, und brachten 
mehrere Geſchuͤtze, Munitions- und Bagagewagen 
ein. Man fand an dieſem Tage an der Straße 

nach Erfurt viele Reiterſtiefel und Curaſſe, welche 
die Fliehenden N hatten, um in der 

i ebindert zu ſein. * 
ae Richelleu machte die Nieder⸗ 
lage bei Roßbach gleichfalls einen ſo ſtarken Ein⸗ 
druck, daß er mit der franzoͤſiſchen Hanptarmee 
auf der Stelle aufbrach, und ſich in das Hanno⸗ 
verſche zuruͤckzog. x f 

Dur 07 Sieg bei Roßbach war die Abſicht 
der Franzoſen, Oeſterreicher und Reichstruppen auf 
Sachſen vereitelt worden. N 
hatte Friedrich lange nichts zu fuͤrchten. Er ging 


Von dieſen Feinden 


nun aus Sachſen hinweg, um eben ſo gluͤcklich 
ouch den übrigen Gefahren zu begegnen, die ihn 
damals bedrohten. 

Mit Recht nennt man den Tag bei Roß bach 
einen der ſchoͤnſten der preuß. Reiterei und des 
General Seydlitz. Bewundrungs würdig fügte ſich 
alles aneinander, was zu einem Siege dieſer Waffe 
gehoͤrt. Mit raſchem Entſchluß wird die Maßre⸗ 
gel ergriffen, welche die drohende Gefahr auf des 
umgehenden Feindes Haupt zurückwerfen ſollte, 
auf dem kürzeſten einfachſten Wege wird die dazu 
nötbige Bewegung ſchnell ausgeführt, treffenweiſe 
aus der Flanke in Zuͤgen links abmarſchirt, trabt 

die Reiterei dahin, wo ſie angreifen ſoll, dort 
angekommen, iſt mit einer Schwenkung der Zuͤge 
die Schlachtordnung gewonnen, ohne Zeitverluſt 
erfolgt ein tüchtiger Angriff, — doch wird trotz 
der Eile die Vorſicht keineswegs vernachläffiget, 
ein Huſaren-Regiment deckt als Seiten-Corps den 


Marſch, das Terrain, auf welchem gefochten wer⸗ 


den ſoll, wird mit ſcharfem Blick betrachtet und 
beurtheilt; der Hohlweg bei Reichartswerben und 
Roßbach wurde eben ſo zweckmäßig von der Rei⸗ 
terei benutzt, welche dahinter marſchirte, um die 
Bewegung dem Feinde zu verbergen, als von der 
Artillerie, welche darauf geſtellt wurde, die Attake 
zu unterſtuͤtzen. Denken wir uns ſtatt deſſen, was 
bier witklich geſchah, eine andere Verwendung der 
Reiterei, etwa daß ihr Führer es für das Höchfte 
gehalten hätte, das Terrain zu decken, eine dro⸗ 
hende Stellung zu nehmen, eine Demonſtration 
zu machen, um dem Feinde eine Jalouſie zu ge⸗ 
ben u. ſ. w., oder daß er gefuͤrchtet haͤtte, ſich 
in etwas einzulaſſen, ebe die Infanterie heran 
war, oder daß man die Idee gegenfeitiger Unter⸗ 
ſtützung der Waffen fo haͤtte ausführen wollen, 
daß jeder Infanteriebrigade ein Reiter-Regiment 
gefolgt wäre, — würden die feindlichen Feldherrn 
dann nicht Zeit gewonnen haben, ſich zu beſinnen 
und ihre Armee zu ordnen? würde nicht wahr 
ſcheinlich, wenn der günſtigſte Moment unbenutzt 
verflogen war, eine Schlacht daraus geworden fein, 
wie es unzaͤhlige giebt, wo ſich aus halben Maß 
regeln beider Theile ein halbes Reſultat für einen 
muͤhſelig loswindet, Matt daß fo, wie fie iſt, dies 
Schlacht einen der ſchoͤnſten Zweige in den uM 
verwelklichen Kranz Friedrichs flocht, und die Noch 
richt davon feinen Namen und den Ruhm ſeiner 
von Seydlitz angeführten tapfern Reiter von einem 
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Ende Europens zum andern trug, fo daß Roßbach 
im ernſteſten Sinne die Hippokrene wurde, die 
ſelbſt ſeine Feinde zu ſeinem Lobe begeiſterte, wie 
Kästner einſt in ſcherzhafter Ueberſetzung des grie— 
chiſchen Wortes angedeutet hat. 

Stit dem ſchoͤnen Tage von Roßbach erkannte 
die preuß. Reiterei Seydlitz als ihren fie zum 
Siege führenden Chef, er allein verdiente es zu 
fein. Seine Thaten haben den Beweis hierfür 
gefuͤhrt. 


„Kreuziget ihn, denn er dünket ſich 
beſſer als wir,“ 


ſo droͤhnt es in gebundener und ungebundener 
Rede in meine Ohren, und wohl gebe ich armer | 
Sterblicher willig zu, ſo gern ich mich auch mehr 
um die Geſinnung des Zoͤllners, als die des Pha— 
riſäers bemühe, daß ſehr möglich, wie behauptet 
wird, der Balken in meinem Auge, der bloße 

plitter im Auge meiner Herren Gegner iſt. Dem: 
ungeachtet Halte ich mich nicht allein für berechtigt, 
ich halte mich fir verpflichtet, das von dieſem 
Balken mir übrig gelaſſene wenige Augenlicht zur 

Erkennung und Bezeichnung von Unrecht, wo ich 
es immer finde, zu nutzen. 

„Vor einigen Wochen ward mir von einem ge: 
ende Manne mitgetheilt, mehrere Lehrer einer 
andern Confeſſion, als wozu der Erzaͤhler ſich 
bekennt, ſeien am Abend ihrer Abendmahlsfeier an 
einem öffentlichen Orte geweſen und haͤtten damit 
Anſtoß erregt. Die Worte, womit die Erzählung 
begleitet ward, ließen mich auf die Art und Weiſe 
ſchließen, wie der Fall im Publikum aufgenommen 
würde und beſtimmten mich, den von mir hoch⸗ 
wachteten Lehrerſtand bei Gelegenheit freundlich zu 
un, ohne daß ich nach den Namen der Betheis 

gten weder damals fragte, noch ſie heut kenne. 

Mircea anfangs die Warnung muͤndlich aus⸗ 
Gefühl kam jedoch davon ab, weil nach meinem 
bondlun eine öffentliche Thatſache Öffentliche Be⸗ 
die Mö % ordert, und nur auf dieſem Wege 
gende glichkeit erreicht ward, dem bitter ankla⸗ 
. Theile des Publikums bemerklich zu machen, 
könne es genden Falles ein Unrecht befiche, fo 
— * ſüglich nur im verletzten Scheine gedacht 
8 8 Um jeden Verdacht eines perſoͤnlichen 

alles zu meiden, blieb der Gegenſtand wochenlang 


2 


ruhen, und wahrlich mein iſt nicht die Schuld, 
wenn aus einer ganz allgemein geſtellten Prin⸗ 
zipien⸗Frage, welche allein in ihrer Ueberſchrift 
einen leiſen Wink fuͤr die Betheiligten enthalten 
ſollte, ſcheinbar eine gehaͤſſige Denunciation ge⸗ 
worden iſt! — — 

So wenig ich nach Letzterwähntem ein Unrecht 
in der Form zugeben kann, ſo wenig vermag ich 
es für den gewählten Weg der Oeffentlichkeit. 
Die mich angreifenden Herren gehoͤren insgeſammt 
einer zu gruͤndlichen, vielſeitigen und mehr oder 
weniger lebenserfahrenen Bildungsſtufe an, als 
daß Dieſelben die oͤffentliche Kritik, ſobald ſie zur 


Ruge ſich gedrungen ſieht, nie gegen ſich, wohl 


aber gegen Andere als zuläßig betrachten moͤchten. 
Im Gegentbeil geben gewiß meine Herren Gegner 
die Oeffentlichkeit als zu unſer Aller, nicht blos 
zu Einzelner Veredlung vorhanden zu. Wir auf: 
geklaͤrte Chriſten wuͤnſchen in unſerer unüͤbertreff⸗ 
lichen Religion den endlichen Sieg belebenden 
Geiſtes über todtes Formenweſen, wir find ent: 
zuͤckt über ſo manche dahin zielende Erſcheinungen 
der Neuzeit und koͤnnen unmoͤglich wollen, daß 
das erſte Foͤrderungsmittel geiſtigen Lebens, die 
Oeffentlichkeit, beſchraͤnkt werde. 

Gleichwenig glaube ich ein Unrecht im Inhalt 
meiner wenigen Worte zugeben zu koͤnnen. Das 
Publikum iſt bekanntlich ein vielkoͤpfiges und kann 
ſomit weder eine gute, noch eine boͤſe Einbeit 
enannt werden. Wohl aber beſteht es hier, wie 
uͤberall, neben vielen trefflichen Elementen aus 


vielen boͤsartigen. „Wollen wir letztere mit Erfolg 
bekaͤmpfen, fo muͤſſen wir unſerer Seits nicht 
blos das Unrecht, wir muͤſſen, nach äußerſter 


Moͤglichkeit, auch deſſen Schein zu meiden uns 
befleißigen. Nur wer ſich ſelbſt, der Hauptſache 
nach, rein weiß, gewinnt volles Recht, über das 
ihm von Anderen werdende Unrecht zu klagen. 
Im vorliegenden Falle koͤnnte wohl nur fluͤchtige 
Leidenſchaftlichkeit in die Hauptfrage, war dem 
Scheine nach ein Unrecht vorhanden, Zweifel bringen 
wollen. Auch Leidenſchaftlichkeit nur koͤnnte be⸗ 
baupten wollen, wackere Freunde fanden zur Un⸗ 
terhaltung nach einer ernſten Gedaͤchtnißfeier keinen 
anderen als einen oͤffentlichen Ort. 

Endlich glaube ich den Vorwurf chriſtlichet Lieb— 
loſigkeit in Abſicht und Ausführung kräftig und 
beſcheiden ablehnen zu konnen. In der Regel iſt 
derjenige, der uns eine unangenehme, vielleicht gar 
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eine bittere Wahrheit ſagt, weit mehr unſer Freund 
als unſer Feind, obwohl wir ihm gewohnlich nur 
letzteren Namen geben und obwohl wir uns ſehr 
oft durch uͤberſprudelnde Empfindlichkeit gegen das 
Gluck der Wahrheit hermetiſch verſchließen. Mit 
dieſem allgemeinen Erfabrungs ſatze darf ich meine 
Herren Gegner einverſtanden hoffen. Ob demnach 
Liebloſigkeit darin liegt, wenn ich eine innigſt em⸗ 
pfundene Wahrheit, auf gewiß nicht ſchonungsloſe 
Weiſe, vor das Forum der Oeffentlichkeit gezogen, 
darüber möge in vorliegender chriſtlicher Sache der 
lautere Geiſt Chriſti entſcheiden. Er überhebt uns 
mindeſtens der unfruchtbaren Anſtrengung, durch 
hochgehende logiſche Satze und philoſopdiſche Phra⸗ 
fen uns in einen Wortkampf zu vertiefen, weil 
er — Verſöhnung predigt, wozu ich um fo willi⸗ 
ger und berzlicher die Hand biete, als ich gegen 
keinerlei Perfönlichkeit, nur gegen die 
Sache mein beſcheidenes Dafuͤrhalten zu Tage 


gefoͤrdert habe. 
Ein Lehrer⸗Freund. 


Mannichfaltiges. 


»Ein Arzt, der wahrſcheinlich keine Kranken 
zu behandeln hatte, bat ſich das Vergnuͤgen ge: 
macht, auszurechnen, wie viel wobl Menſchen — 
mit und obne Beibilfe von Aerzten — ſeit der 
Erſchaffung der Welt geſtorben fein möchten, und 
dat die Summe von 26,626,843, 285,075,840 her⸗ 
ausgebracht. 


-Unfern Grimma fol ein romantiſches Näus 
berſtückchen verſucht worden ſein. Ein altes krankes 
Weib kam an eine einſam gelegene Mühle und bat 
um Aufnahme fo flebentlich, daß ihr diefelbe ge: 
währt wurde. Am Abendeſſen wollte das Weid, 
weil es ſchwach und krank war, nicht Antbeil neh⸗ 
men, der Müller aber ſprach: „Wen ich aufnebme 
zum Nachtlager, dem gebe ich auch zu eſſen, alſo 
nur heran!“ und ſo ſetzte ſich denn die arme Alte, 
in ihre Lumpen gebüllt, zum Tiſche, allein ein 
Knecht bemerkte, daß die Frau einen — Bort 
babe, theilte dieſes dem Muller mit, es ward aus 
dem ein Viertelſtündchen entfernten Orte ein Gens: 
d'arm geholt, und es ergab ſich, daß die Frau 


ein bekannter Räuber, mit einem Oolch, einem 
Terzerol und einer Diebspfeife verſehen ſei. Der 
Gensd'arm holte Hülfe und es gelang durch die 
Pfeife um Mitternacht noch fünf Diebsvoͤgel zu 
fangen, indeſſen zwei ihr Heil in der Flucht ſuch⸗ 
ten. Der reiche Müller ſollte ermordet geplündert 
und dann die Muͤhle an allen vier Ecken ange⸗ 
Bu werden, um jede Spur des Raubes zu ver: 
tilgen. 


„In Agen lebt bekanntlich ein Friſeur und 
Barbier Jasmin, der, wie Niemand beſtreitet, ein 
berühmter Mann und wirklich ein ausgezeichneter 
Oichter iſt. Der Dichterruhm zieht dem Barbier 
außerordentlich viele Kunden zu; denn kein Frem⸗ 
der erſcheint in Agen, ohne ſich von dem großen 
Dichter den Bart abnehmen zu laſſen. Dies thut 
nun Herr Jasmin nicht anders, als daß er dabei 
Bruchſtuͤcke aus feinen Werken deklamirt, welche 
Niemand verſteht, da ſie in dem Patois jener Ge⸗ 
gend geſchrieben ſind. Dabei fließt freilich haͤuſig 
Blut, denn Jasmin begeiſtert ſich durch ſeine 
Poeſie ſo, daß er die Kunden regelmaͤßig ſchnei⸗ 
det. Nach dieſer blutigen Operation bietet der dich⸗ 
teriſche Barbier ſeine Werke zum Verkaufe an und 
wer ſie nicht kauft, muß für die Abnahme des 
Bartes wenigfiens dreißigmal fo viel bezahlen als 
bei einem gewöhnlichen proſaiſchen Barbiere. Auch 
hat ſich Jasmin auf dieſe Weiſe ein ſehr bedeu— 
tendes Vermoͤgen erworben. — 


»Ein engliſcher Matroſe befand fi in dem 
Theater eines Taſchenſpielers und ſah mit Erflau: 
nen den Kunſtſtüͤcken zu, welche derſelbe machte. 
Ploͤtzlich entſtand in dem, unter des Taſchen⸗ 
ſpielers Auditorium befindlichen Kramladen eine 
furchtbare Exploſion, ein Pulverfaß war in Brand 
gerathen, das Haus flog ouf, der größte Theil 
der Zuſchauer des Taſcheaſpielers kam um. Der 
engliſche Matroſe war durch das Fenſter, an wel⸗ 
chem er geſtanden, in den Garten geſchleudert, fiel 
durch einen zweigreichen Baum auf die weiche 
Erde, ſtand auf und ſagte: „Das iſt ein Teu— 
felsketl! Nun bin ict doch neugierig, was er jetzt 
machen wird.“ Er glaubte, die Erploſion fei gleicht 
falls ein Taſchenſpieler-Kunſtſtück, es war für fein® 
Nerven wenigſtens kein beſonders erſchütternder 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


21. Jahrgang. 


Donnerſtag den 10. April 1845. 


Nro. 29. 


Angekommen e Fremde. 
Den 2. April. In den drei Bergen: Hr. Kfm. Röhrig a. Benshauſen u. Torf a. Stettin. Hr. General 


v. Dunker nebſt Familie a. Glogau. — 


Den 3. Im deutſchen Hauſe: Hr. Kfm. Buttermilch nebſt Sohn a. Liſſa u. 


rausnitz a. Glogau. Mad. Ollendorf a. Nawitz. — Den 6. April. Hr. Kfm. Bach a. Berlin. Im Adler: Hr. 
Spediteur Heinrich nebſt Frau u. Kfm. Martin nebft Frau, ſämmtl. a. Frankfurt a. O. Hr. Kim. Nubſtädt a. Mag⸗ 


burg. — Den 8. 


In den drei Bergen: Hrn. Kaufl Göring a. Berlin, Pulvermacher a. Hamburg u. Gerber a. 


Bern. Im Adler: Hrn. Kaufl. Frohn a. Nemſcheid, Schreyer u. Scholz a. Frankfurt u. Lehmann a. Croſſen. 


Hausverkauf. 

Die Tuchfabrikant Gottfried Heyder ſchen 
Eheleute beabſichtigen, das ihnen eigenthuͤmlich 
ehörige, in der Todtengaſſe hierſelbſt sub Nr. 
387 des II. Viertels der Stadt belegene, aus 2 
Stuben und trockenem Keller beſtehende Wohn⸗ 
Haus aus freier Hand zu verkaufen, und habe 

damit beauftragt, Termin hierzu auf 


ontag den ** 2 At: Nachmittags 


an Ort und Stelle anberaumt, wozu ich Käufer 
diermit ergebenſt einlade. 
Grünberg den 5. April 1845. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


gie Wieſeuverkauf. 

Der Vorwerksbeſitzer Au 

die Gebrüder Carl 15 ee ee 
ſichtigen die ihnen eigenthümlich zugehörigen Wech⸗ 
ſelwieſen, als: die ſogenannte tiefe Wieſe, 3 Mor⸗ 
gen 150 QR. und die ſogenannte Schmelzofen⸗ 
wieſe, 3 Morgen 102 IR. groß, hinter Krampe, 
unweit des Weißbaumes, aus freier Hand zu 
derkaufen, und habe ich, damit beauftragt, bierzu 
Termin auf Sonntag den 20. April e. 
Nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle an⸗ 
beraumt, wozu zahlungsfaͤhige Käufer hierdurch 
ergebenſt eingeloden werden. 

rünberg den 8. April 1845. 


— Harmuth, Auktions⸗Commiſſarius. 
ft Rothen und weißen Kleeſoamen, engl. und 
Fade Rey und Thym. Gras, fo wie alle übrigen 

elde, Garten- und Blumen- Saͤmereien in ganz 
friſcher Waare empfiehlt 


C. F. Eitner. 


Holzverkauf. 

Künftigen Montag den 14. April c. Nach⸗ 
mittags 3 Ubr ſollen auf dem ſogenannten 
tollen Felde 46 Schock kiefern Reiſig gegen baare 
Bezahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige er⸗ 
gebenſt einladet 

Grünberg den 10. April 1845. A. Metzig. 


18 Sgr. 6 Pf. und 7 Sgr. 6 Pf. ſind zum 
Beſten der hieſigen Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt bei 
mir abgegeben worden, was ich hiermit dank barſt 
zur Kenntniß bringe. Harth. 


a: Das hierorts Nro. 118 belegene 
Wohnhaus nebſt Stallung und Scheu⸗ 
ne, Garten, eine Wieſe und 6% Morgen 
Ackerland, ſoll auf den 15. April c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr aus freier Hand meiſtbietend 
verkauft werden. Kaufliebhaber wollen ſich 
in dem gedachten Hauſe zu der beſtimmten 
Zeit einfinden. 
Naumburg a/B. den 3. April 1845. 
Wittwe Muͤller. 


Ein, auf der Obergaſſe bierſelbſt belegenes, 
aus 8 Stuben, Küche, Keller ꝛc. beſtebendes Wobn⸗ 
baus, mit anſehnlichem Hofraum, Faͤrbehaus ze., 
ftebt aus freier Hand zu verkaufen. Die Expe⸗ 
dition wird die Güte haben, dem hierauf Reflec⸗ 
tirenden das Nähere mitzutheilen. 


5 —⅛ ö —— ——ł öᷣ0 
Ein im Erlbuſch belegener Weingarten iſt bal⸗ 
digſt zu verkaufen; von Wem? erfährt man in 
der Exped. d. Bl. 


Obwohl auch „ein Lehrerfreund“, bin ich 
dennoch nicht der Verfaſſer des in der letzten 
Nummer des Wochenblattes mit dieſer Un— 
terſchrift verſehenen Gedichts. 

A. Lorenz. 


er 
Künftigen Montag den 14. April e. Bor: 
mittags 9 Uhr ſollen die Tiſchler Roland ſchen 
Nechlaß⸗Effecten, beſtehend aus Tiſchler⸗Hand⸗ 
werkszeug, Meubel und Hausgeraͤth gegen gleich 
baare Bezablung verkauft werden. Kaufluſtige 
werden ergebenſt erfucht, ſich zu der angegebenen 
Zeit in dem Roland ſchen Hauſe in der engen 
aſſe einzufinden. , 
9 41 5 den 10. April 1845. 


* Metzig, 
Bevollmächtigter der Wittwe Roland. 


T — Ä2. . —— 
Da ich meine Leihbibliothek in Kurzem abgebe, 
worüber ſpaͤter das Nähere, fo erſuche ich ebenſo 
dringend als ergebenſt alle diejenigen reſp. Leſer, 
welche Bücher aus meiner Leihbibliothek ſchon 
Monate, jo zum Theil Jahre lang haben, dieſel⸗ 
den unfehlbar bis zum 1. Mai a. c. zurüͤckzuge⸗ 
ben oder umzutauſchen, um nicht in die unan⸗ 
enehme Nothwendigkeit verſetzt zu werden, ge⸗ 
gen die Inhaber klagbar zu werden. Gleichzei⸗ 
tig die ergebene Anzeige, daß Schubar's My: 
ferien, die Geheimniſſe von Berlin und 
mehrere neue Werke e worden. 
Grünberg den 3. April 1845. 8 
i k A. Klipſtein. 
. ——ů— 


Von meinem 5 kann Erde unentgeld⸗ 
lich abgefahren werden. 
C. F. Eitner. 


Doß heute und morgen friſcher Kalk in un⸗ 
ferer Brennerei ausgefahren wird, — 2 unſeren 
freunden wir hiermit ergebenſt an. 
n Franke. Grienz. 


r 
Verkauf von Maſtſchoͤpſen. 
130 Stück gut gemaͤſtete 
l Schoͤpſe hat das Wirth⸗ 
ſchafts-Amt Kleinitz zu ver⸗ 
kaufen. J 


Den geehrten Bewohnern Gruͤnberg's und 
der Umgegend zeige ich hiermit an, daß ich 
mich hierſelbſt niedergelaſſen habe und taglich 
des Morgens bis 9 Uhr, Nachmittags von 
2 bis 4 Uhr zu ſprechen bin. 

Gruͤnberg, am 9. April 1845. 

Dr. Küttge, 
ausuͤbender Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 
Wohnhaft bei Madame Ochs, Obergaſſe. 


RE. Außer den vor 14 Tagen offerirten 
und zum l4ten d. M. zur geneigten 
Abnahme zu ſtellenden Artikeln empfehle ich noch 
Saamen von dem ſogenannten Rieſenklee, von 
ir Dr. Perſel in der Gartenzeitung Seite 320 
agt: 

„Er gedeihet in jeder Bodenart (nur nicht 
zu naß), wird im 2ten Jabr 10, zuweilen 
auch 12 bis 15 Fuß hoch, fol 30 bis 40 Jahr 
ausdauern, kann im Frübjahr und Sommer 
alle 3 bis 4 Wochen gemaͤbet werden, wo er 
jedesmal 1 Fuß boch ſteht, und giebt das 
trefflichſte Viehfutter, da er ſehr zart und 
blaͤtterreich iſt. Ein Pfund Saamen ik auf 
den Morgen Land hinreichend.“ 

Das Loth koſtet 1 ſgr., im Pfunde billiger. 
Ferner: 8 Sorten Sallat, 4 Sorten Gurken, 
worunter auch die %, Ellen lange non plus ultra, 
6 S. Kürbis, 4 S. Rüben, 4 S. Zwiebeln, 
Mohren, Peterſilien, Sellerie, Radieſe in 4 Sor⸗ 
ten, Spargel, Melonen, Zuckererbſen, Bohnen, 
Baſilikum, Kerbel, Majoran, Rosmarin, Salbei, 
Spinat, Thymian ıc. . 

Auch find 30 Sorten gefüllte Pinks oder engl. 
Federnelken zu 20 fgr. und 150 bunte Bohnen: 
forten zu 15 far., 30 S. Chineſernelken 15 fgr- 
und 20 S. Beetnelken zu 10 fgr. zu haben. 


Gruner. 


Buxbaum und Lawendel zum Verſetzen ver⸗ 
kauft Koſſmann, Todtengaſſe. 


Es wird ſogleich gegen einen ſehr anſtandigen 
Lohn ein Kutſcher verlangt, und iſt das Nähere 
in der Exped. d. Bl. zu erfahren. 
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Circa 20 Fuder Dünger find zu verkauſen 
bei dem Gaſtwirth A. Roͤhricht. 


Felle von kraͤftigen jungen Ziegen kauft zu Alle Sorten Strobhuͤte werden von mir ge 


den hoͤchſten Preiſen waſchen und nach der neueſten Facon umgear⸗ 
böchſt A. Augsbach beitet. Es bittet um ee 5 5 a 
beim Schießhauſe. Wilhelmine Steffen. 


Ergebenſte Anzeige. 

Den geehrten Herrſchaften, welche willens ſind, ihren Toͤchtern einen gruͤnd— 
lichen Unterricht im Maßnehmen, Zuſchneiden und Anfertigen von Damenkleidern 8 
ertheilen zu laſſen, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich Montag den 14. d. M. 
einen Kurſus beginne, und mögen die hierauf güfigft Reflectirenden ſich moͤglichſt 
bald hieruͤber beſtimmen, da es nachher zu ſpaͤt ſein wuͤrde, und ſich nicht bald 
wieder eine ähnliche Gelegenheit darbieten möchte, ein fo nuͤtzliches als angenehmes 
Geſchaͤft in fo kurzer Zeit und für ein fo billiges Honorar wirklich gründlich er— 
lernen zu können. Das Honorar beträgt 5 rtlr., welches halb praͤnumerando, halb 
nach ganz vollendeter Lehrzeit gezahlt wird. Dieſelbe hat eine Dauer von 8 
Wochen, taͤglich werden 8 Stunden ertheilt, und ſteht den reſp. Theilnehmerinnen 
frei, in der ganzen Dauer der Lehrzeit an den zu ihrem eignen Bedarf beſtimm— 
ten Kleidungsſtuͤcken jeder Art zu arbeiten, ſelbſt auch fremde Arbeit anzufertigen, 
ſo daß ſie dadurch Gelegenheit finden, ſich mehr zu verdienen, als der ganze 
Unterricht koſtet, und geſchieht dies hauptſaͤchlich, um den geehrten Herrſchaften einen 
Beweis geben zu koͤnnen, daß meine Lehrmethode alle bis jetzt bekannten Methoden 
bei weitem übertrifft, fo wie daß meine Schülerinnen im Stande find, nach Verlauf 
von 14 Tagen oder nach erhaltenen 100 Lehrſtunden ein ſehr ſchoͤn ſitzendes Kleid 
allein zuzuſchneiden und anzufertigen. Es bleibt alſo immer jeder Schuͤlerin noch 
eine Zeit von 300 Lehrſtunden oder 6 Wochen, in welcher ſie einen hohen Grad 
von Vollkommenheit erreicht, worüber ich von meinen früheren Schülerinnen die 
glaubhafteften Atteſte vorzuzeigen habe, aus denen hervorgeht, daß eine längere 
Zeit zur ——— dieſes Geſchaͤfts durchaus nicht erforderlich ift. 


15 Sie haben daher nicht mehr nöthig, nach dem hier gebräuchlichen 
alten 8 für ihre Lehrerin Jahr und Tag Roͤcke und Aermel zu nähen, 
ae wenn das Jahr verfloſſen, in dem die Eltern doch wenig oder gar keinen 
e von ihren Toͤchtern hatten, koͤnnen die meiſten nicht einmal ein brauchbares 
Kleid anfertigen, wovon es hier in Gruͤnberg viele Beweiſe giebt. 
x Zugleich empfehle ich mich einem hohen Adel und geehrten Publikum zur 
Er aller Arten der modernften Kleider, welche ich, da ich jetzt direct von 
Wien komme, ganz nach dem feinſten Wiener und Berliner Geſchmack anfertige. 


L. Kümmel, Damenkleidermacher aus Berlin, 
wohnhaft Obergaſſe No. 4 bei Mad. Ochs. 
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Montag den 14. d. ladet zu einem 


ei Wurſtausſchieben 


ergebenſt ein C. Seidel in der Ruh. 


Künftigen Sonntag als den 13. d. M. findet 
bei mir 


Tanzmuſik 
ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. A. Goll. 


Ei idefleck in der Linde iſt zu verkaufen 
on aan Aug. Schirmer. 


v 


Eine kleine ausmeublirte Stube iſt zu ver⸗ 
miethen und auf den 1. Mai zu beziehen bei 
Uhrmacher Linke sen. 


Eine Stube ſteht zu vermiethen bei 
Koſſmann, Todtengaſſe. 


Zwei Unterfluben find zu vermiethen bei der 
Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe. 


Eine kleine Unterſtube iſt zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen beim Gerber Conrad. 


Weinverkauf bei: 


Bäcker Sommer 42r 5 ſgr. 
Carl Vogel in der Neuſtadt 43r 4 gr. 


Airchliche Uach richten. 
Geborene. 

Den 28. März. Poſtillon Chriftian Jäckel ein Sohn, 
Earl Friedrich Heinrich. — Den 29. Chirurgus Chri- 
ſtian Ebriſtepd Wiermann eine Tochter, Emma Wilbel⸗ 
mine. — Den 30. Eigenthümer Joh. Gottlob Prüfer 
ein Sohn, Gottbold Louis Albrecht — Den 3. April. 
Tuch ſcheergeſ. Carl Heinrich Menzel ein Sohn, Carl 
Herrmann. Hiusler Jod. George Artelt in Sawade ein 
Sohn, Joh. Gottlieb. — Den 6. Tuchfabr. Joh. Gu⸗ 
ſtav Adolph Heller ein Sohn, Emil Reinhold Herrmann. 


Getraute: 


Den 6. April. Städtischer Polizeidiener Job. Friedr. 
Kirſchte, mit Igfr. Johanna Beate Nothſtock. — Den 
7. Musketier Carl Heinrich Schulz zu Glogau, mit 
Dorothea Eliſabeth Heller aus Wittgenau. Dienſtknecht 
Joh. Carl Jakob, mit Maria Eliſabetb Kuskey a. Schwei ⸗ 
nit. — Den 8. Spinnereibeſ. Joh. Friedrich Philipp 
ea Wittfrau Wilhelmine Auguſte Schell geb. 


Vorwerck. 
Geſtorbene. 

Den 5. April. Häusler Gottfried Vogt in Wittge · 
nau Sohn, Gottfried 20 Jabr weniger 8 Tage (Nerven- 
ſchwäche). — Den 6. Schneidermſtr. Joh. Heinrich Ue⸗ 
bel 32 Jahr 4 Monat 2 Tage (Lungenkrankbeit). — Den 
7. Tuchmachergeſ. Cart Samuel Fiedler Soon, Traugott 
Herrmann 1 Jahr 1 Monat 3 Tage errut 


Gottesdienſt in der evangelifchen Kirche. 
Am Sonntage Jubilate. 


Dormittagspredigt: Herr Superint. u. Paſtor prim. Wolff, 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 

Am Buß und Bettage. 
Vormittagspredigt: Herr Superint. Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittags predigt: Herr Paſtor Harth. 


Marktpreiſe. 


Grünberg, den 7. April. 


Görlitz, den 3. April. 


Hoͤchſter Preis. Mittler Preis. ] Niedrigſter Preis. öochſter Preis. Niedrigſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
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Diefes \ öchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen 
von Morges e ee abn. auch wird es den dieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei 


— geſchict. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljabrlich 10 Sgr. Inſerate zum Montags blatt werden pi 


Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uer erbeten. 


